
Sommerwiesen und Parkbuchten
David Röder und Christian Herzig setzen in der Galerie Kleindienst vertraute Standards in neue Zusammenhänge

Das könnte gut zum Hochsommer pas-
sen. „Blumenmeere“ verspricht Christian 
Herzig und scheint sie auch zu liefern. 
Die großen Tafeln sind über und über 
mit bunten Blüten gefüllt, nicht illusio-
nistisch, sondern dekorativ. Orientalische 
Teppiche scheinen trotz der Missachtung 
von Symmetrien mehr noch Vorbild zu 
sein als mitteleuropäische Tapeten. Bei 
den kleineren Bildern ist die Malweise 
gelegentlich etwas naturalistischer. Man-
che könnten so vor 100 Jahren in Worps-
wede entstanden sein. 

Herzig wurde aber 1975 im thüringi-
schen Bad Salzungen geboren und hat bis 
2009 an der Hochschule für Grafik und 
Buchkunst in der Fachklasse Neo Rauchs 
studiert. So kommt die Vermutung auf, 
dass es ihm nicht vordergründig um die 
Rehabilitierung eines Sujets geht, das in 
den letzten Jahrzehnten mehr zum Kunst-
gewerbe als zum Angebot namhafter Ga-
lerien gehörte. Zwar scheint er Blumen 
tatsächlich zu lieben und sich dafür nicht 
zu schämen, doch schon die Verknüpfung 
einer kompletten Flächenfüllung mit un-
regelmäßigen Strukturen, die dabei ent-
stehen, macht stutzig. Auch wenn wie bei 
Seurat ein Farbelement ans nächste ge-
reiht wird, entsteht im unscharfen Fern-
blick kein Gesamtbild. Und schaut man 
dann näher hin, wird schnell klar, dass er 
es mit der Botanik nicht so ganz genau 
nimmt. Da scheint sich auch Meeresgetier 
in die Wiese verirrt zu haben, winzige 
Palmen ebenso. 

Das uralte, mehr noch in der Volks-
kunst als der Salonmalerei beliebte 
Motiv unschuldiger und bedeutungs-
ferner floraler Schönheit nutzt Christi-
an Herzig unter Einbeziehung kunst-
historischer Referenzen für 
theoriegeladene Versuchsanordnun-
gen. Wann kippt der Blütenzauber um 
in Abstraktion? Es ist offenbar eine 
Frage der Distanz. Die Voraussetzun-

gen des malerischen Arbeitsprozesses 
sind also mehr sein Thema als Chry-
santhemen und Alpenveilchen.

Deutlich anders ist die Kunst David 
Röders. Er ist acht Jahre jünger als 
Herzig, stammt aus einem Ort mit dem 
verheißungsvollen Namen Eden und hat 
ebenfalls an der HGB studiert, aber bei 
Annette Schröter. 

Röder will etwas erzählen, auch wenn 
die Geschichte bisher noch keinen Plot 
und keinen Abschluss hat. Eine ganze 
Wand im Nebenraum der Galerie hat er 

mit einer Bleistiftzeichnung überzogen – 
ein schwer verkäuflicher Augenfänger. 
Der Duktus erinnert an Kinderbilder, die 
Komplexität des schwer zu entschlüs-
selnden Geschehens aber mehr an be-
stimmte Graphic Novels. Der Hang zu 
dem mit dem unschönen und nicht im-
mer zutreffenden Attribut „trivial“ stig-
matisierten Randbereichen der Kunst ist 
bei vielen Arbeiten zu erkennen. Er stellt 
sogar eine in Glasgow, wo er ein einjäh-
riges Zusatzstudium absolvierte, gefun-
dene Zeichnung eines Unbekannten aus. 

Sie fällt nicht auf, schon durch die 
Größe von zehn mal sieben Zentimetern, 
ordnet sich in das eigene Schaffen ein. 
Daneben hat David Röder einen bemal-
ten Teller – noch ein Fundstück – ge-
hängt. Ein Mädchen im rosa Kleid 
springt fröhlich mit Tasche und Lang-
spielplatte durch eine Gebirgslandschaft. 
„Sound of Music“ liest man. Die benach-
barte Radierung hat er durch die Bema-
lung des Rahmens in den Rang eines 
Unikats erhoben. Die weiteren, nicht ge-
rade großen Bilder auf Papier haben 

zwar düstere Grundtöne, wirken trotz-
dem nicht depressiv. Dazu trägt erneut 
die comicartige Reduzierung und Ver-
zerrung der Personen bei, deren Tun 
nicht immer erkennbar wird. 

In der Verwendung scheinbar ver-
trauter Standards, in neue Zusammen-
hänge gesetzt, treffen sich bei aller Ver-
schiedenheit die Konzepte Röders und 
Herzigs. Jens Kassner

Bis 7. September, Di–Fr 13–18 Uhr, Sa 11–
15 Uhr; Galerie Kleindienst, Spinnereistra-
ße 7 in Leipzig

„Blumenmeere“ von Christian Herzig in der Galerie Kleindienst. Fotos (2): André Kempner Das Bild „Halten“ von David Röder.

Beseelt von eigenen Wünschen
Intendant Matthias von Hülsen und Markus Fein prägen die Festspiele Mecklenburg-Vorpommern

Seit dem Gründungskonzert 1990 ha-
ben sich die Festspiele Mecklenburg-
Vorpommern zum drittgrößten Klas-
sikfestival Deutschlands entwickelt. 
Von Juni bis September stehen und 
120 Konzerte an über 80 Spielstätten 
auf dem Programm.

Von  CHRISTOPH FORSTHOFF

Matthias von Hülsen applaudiert be-
geistert, ja beinahe überschwänglich. 
Und der 70-jährige Intendant der Fest-
spiele Mecklenburg-Vorpommern (FMV)  
ist auch der erste, der sich in der Wis-
marer Heilig-Geist-Kirche von seinem 
Platz erhebt. Das verfehlt seine Wirkung 
nicht: Am Ende des Konzertes applau-
dieren die mehr als 800 Besucher in der 
Kapelle stehend. Nach fast einem Vier-
teljahrhundert in führenden Funktionen 
weiß der ehemalige Hamburger Kinder-
arzt, wie die Menschen im Nordosten 
Deutschlands ticken und wie sein Publi-
kum zu befeuern ist.

Voll aufrichtiger Herzlichkeit hat von 
Hülsen vorab nicht nur die vielen eh-
renamtlichen Helfer und städtischen 
Unterstützer begrüßt, sondern augen-
zwinkernd angemerkt, die hiesigen 
Festspielfreunde passten stets auf, „dass 
wir hier ganz besonders gute Program-
me machen“. Und hat damit die Sym-
pathien sogleich auf seiner Seite – un-
abhängig davon, ob die Werkauswahl 
des Trios David Orlowsky, Nils Mönke-
meyer und William Youn nun wirklich 
sonderlich originell ist.

Doch das ist in diesem Moment neben-
sächlich, und so behält auch der schlan-
ke Mann mit den jungenhaften Zügen 
neben dem Intendanten seine Gedanken 
zur Brahms-Schumann-Mozart-Kombi-
nation für sich: Markus Fein, 42 Jahre 
alt, und designierter Nachfolger auf dem 
Festspiel-Chefposten. Ein passionierter 
Musikvermittler, der mit Programmen 

von der Stange nichts im Sinn hat, statt-
dessen den Künstlern oft seine fertigen 
dramaturgischen Konzepte mitbringt. 
Klug durchdachte Konstellationen von 
Alt und Neu, Programme, die sich den 
Dimensionen der Zeit oder „Familien-
banden“ widmen und Brücken schlagen 
zwischen Musik, Literatur, Hörspiel, 
Film oder auch der örtlichen Geschichte.

Vor allem aber: Der promovierte Mu-
sikwissenschaftler ist Wunschkandidat 
von Hülsens, der sich diesen Nachfolger 
ausgesucht hat, nachdem er mit wach-
sender Begeisterung wahrgenommen 
hatte, wie innovativ, originell und anre-
gend Fein über ein Jahrzehnt die Som-
merlichen Musiktage Hitzacker und pa-
rallel dazu bis 2011 auch die Nieder- 
sächsischen Musiktage geleitet hatte.

In seinem Abschiedsjahr nimmt er 
Fein nun an seiner Seite mit: samt eige-
nem Büro in der FMV-Intendanz und wie 
selbstverständlich auf dem „Team“-Bild 

im Festspiel-Magazin, auf Veranstaltun-
gen mit Sponsoren und Honoratioren 
und natürlich während der dreimonati-
gen Saison mit ihren fast 120 Veranstal-
tungen bis Mitte September.

„Diesen Posten kann nur einer machen, 
der sich voll und ganz auf dieses Land 
einlässt – letztlich muss man hier wur-
zeln“, sagt von Hülsen. Und das nicht zu-
letzt, weil „das Publikum ‚unsere‘ Star-
künstler besser kennt als die großen 
Weltstars“. Künstler wie Julia Fischer, 
Daniel Müller-Schott, Viviane Hagner 
oder Gabor Boldoczki, die in Mecklen-
burg-Vorpommern ihre ersten großen 
Erfolge feierten und als wechselnde 
„Preisträger in Residence“ allsommerlich 
wiederkommen. 

So wie diesmal Matthias Schorn. Der 
Soloklarinettist der Wiener Philharmoni-
ker hat seine mehr als 20 Konzertprojekte 
vielfältig durchmischt, von mitreißenden 
Kammermusiken mit seinem Trio Marc 

Chagall über umjubelte Auftritte als Solist 
bis hin zu „Schorny spielt auf“ – einem ge-
lungenen Mix aus alter und neuer Volks-
musik seiner österreichischen Heimat.

Fein findet es einen wunderbaren Ge-
danken, „Orte, Geschichten, Menschen, 
Landschaften oder ähnliche Besonder-
heiten des Landes aufzugreifen – und 
nicht nur Agenturware, die überall auf 
der Welt gespielt werden kann“. Kein 
anderes Festival engagiere sich derart 
für das Land und dessen Musik, allein: 
„Ich wünsche mir, dass dies überregio-
nal noch mehr wahrgenommen und 
wertgeschätzt wird.“ Wer will, könnte in 
diesen Worten eine vorsichtige Kritik 
hören – und doch ist es wohl vor allem 
Ausdruck seiner eigenen Erwartungs-
haltung, ein Intendant müsse „beseelt 
sein von seinen eigenen Wünschen und 
Visionen“. Schon heute kommt rund die 
Hälfte der alljährlich mehr als 65 000 
Besucher aus anderen Bundesländern.

Der Gesamtetat ist mit rund vier Millio-
nen Euro seit Jahren ebenso konstant wie 
die Gesamtzahl der Sponsoren, deren 
größte sich über mehrjährige Verträge an 
das drittgrößte deutsche Klassikfestival 
gebunden haben. So können internatio-
nale Stars wie die Wiener Philharmoni-
ker, Rudolf Buchbinder, Christoph 
Eschenbach oder Sol Gabetta eingeladen 
werden. Und kann auch mal ein Auftritt 
wie der des Duo wie Alban Gerhardt (Cel-
lo) und Steven Osborne (Klavier) ver-
schmerzt werden, der im barocken Fest-
saal der Greifswalder Uni so gar keine 
Festspielatmosphäre aufkommen ließ.

Dass auch der junge Mann in der ers-
ten Reihe an diesem Abend mit Beifall 
sparte, lag wohl an seiner grundsätzlich 
ruhigeren Art – an begeistertem Inten-
danten-Beifall kann Markus Fein ja bis 
2014 noch ein wenig feilen.

Festspiele Mecklenburg-Vorpommern:  
Bis 15. 9., Infos/Karten unter Telefon 
0385 5918585; www.festspiele-mv.de

Kunst wird zum ausgefallenen Geschenk 
Kultur trifft Konsum – Leipziger Museumsshops und ihre Angebote – heute: der Grassi-Shop

Jeder Gang in ein Museum führt in ihn 
hinein oder zumindest an ihm vorbei: 
dem Museumsshop. Inwiefern lassen sich 
Kulturerlebnis und Konsum aufeinander 
abstimmen? Ist der Laden für die Besu-
cher eher lästiges Beiwerk oder Fund-
grube? Wir haben in den Museen Leipzigs 
nachgeschaut und nachgefragt. Die Er-
gebnisse werden in loser Reihenfolge vor-
gestellt: heute der Grassi-Shop.

*
Schuhe können kleine architektonische 

Meisterwerke sein, haben Sybille Mau 
und ihre Tochter Lydia gelernt. Die Duis-
burgerinnen kommen gerade aus der 
Sonderausstellung „Experimentelles 
Schuh-Design“, die seit März rund 100 
besondere Modelle zeigt. Absätze aus Pis-
tolen, Holland-Clogs in Busenform oder 
Haifisch-Pumps. Im Museumsshop ent-
decken die Besucherinnen den Designer-
schuh „wave“ von Marita Huurinainen 
wieder, eines der wenigen alltagstaugli-
chen Modelle der Schau.

„Schön, aber wir suchen eher etwas 
kleineres, so was wie einen Handyan-
hänger“, sagt Sybille Mau. Die Postkarte 
in ihrer Hand zeigt einen Bananen-
Schuh, dessen Schale sich zu Fußöffnung 
und Absatz entblättert. Memory-Spiel, 
Magnet-Set oder Geschenkpapier – alles 

verziert mit den experimentellen Krea-
tionen. Der Touristin sagt das entweder 
nicht zu oder ist ihr, wie im Fall der 
Magnete, mit zehn Euro als Mitbringsel 
zu teuer. „Wir achten darauf, dass für 
jeden Geldbeutel etwas dabei ist“, sagt 
Kerstin Prescher von der Smow GmbH, 
die den Laden fürs Grassi Museum be-
treibt. „Jeder soll ein Andenken oder Ge-

schenk mitnehmen können“, so Prescher, 
sei es die Postkarte oder der Schlüssel-
anhänger für einen Euro oder Besonder-
heiten wie Repliken von Kunstobjekten 
wie jenem Schuh „wave“ (für 234 Euro), 
historische Gläser des 14. bis 17. Jahr-
hunderts, Silberschmuck aus dem Ju-
gendstil oder die „Ball Clock“ von Nelson 
(für 248 Euro), bis heute ein beliebter 

Einrichtungsgegenstand: „Ein Design-
klassiker“, sagt die 47-Jährige. „Gutes 
Design ist langlebig.“

Seit 2007 gibt es den Shop, übernimmt 
die gelernte Bauingenieurin, die heute als 
Inneneinrichterin tätig ist, den Einkauf in 
Abstimmung mit dem Museum. Bei der 
Auswahl helfen unter anderem Gesprä-
che mit den Verantwortlichen des Muse-
ums oder der alljährliche „Basar der Völ-
ker“ im Haus, bei dem Künstler aus aller 
Welt ihre Arbeiten präsentieren.

„Den Laden in die Hände eines Päch-
ters zu geben, ist die beste Lösung“, sagt 
Katharina Nitsch vom Marketing des 
Grassi. Immerhin besteht es aus gleich 
drei Museen: dem für Angewandte 
Kunst, Völkerkunde und dem für Musik-
instrumente. Für Kerstin Prescher ist 
genau dies das Spannende. „Die unter-
schiedlichen Museen eröffnen eine Viel-
zahl von Möglichkeiten und interessante 
Überschneidungen.“ In einer Vitrine ste-
hen Marokkanische Schalen und Präko-
lumbianischer Goldschmuck. Es gibt 
eine Geige als Brosche, Regenrohre oder 
CDs, auf denen Werke von Bach auf al-
ten Instrumenten gespielt werden, Mas-
ken aus Java, Schals aus Indien oder 
Kunsthandwerk.

„Zu jedem Produkt gibt es eine Ge-

schichte“, sagt Prescher und denkt bei-
spielsweise an den Filzschmuck aus Kir-
gisistan, mit dem Frauen ein Projekt in 
ihrem Heimatdorf unterstützen oder den 
Keramikschmuck, den alleinerziehende 
Mütter in Kenia fertigen.

Der Shop im Grassi zieht nicht nur 
Museumsbesucher an: „Bei den Leipzi-
gern hat sich inzwischen herumgespro-
chen, dass wir ein gute Adresse für aus-
gefallene Geschenke sind“, sagt Katrin 
Carola Heyne, eine der Verkäuferinnen. 
Abgesehen von den Objekten gibt es 
auch Museumsführer und Bücher über 
Leipzig und das Art decó, über Völker-
kunde oder zu der aktuellen Sonderaus-
stellung. Kunst oder zumindest ihre 
Nachbildung kann manchmal sogar auf-
gegessen werden: In der aktuellen Schau 
wird mit Materialien wie Glas, Papier 
oder auch Schokolade experimentiert. 

Den Schoko-Schuh gibt es auch im 
Shop (für 66 Euro). Allerdings hat ihm 
die Hitze der Sommermonate schon zu 
schaffen gemacht, er ist hinter der Folie 
etwas aus der Form geraten. Eine Nach-
bestellung ist jedoch möglich, wie Kerstin 
Prescher versichert.  Katharina Schultz

Die Sonderausstellung „Experimentelles 
Schuh-Design“ ist noch bis zum 29.Septem-
ber zu sehen. www.grassi-shop.de

Kerstin Prescher vom Grassi-Shop mit einem der wenigen tragbaren Schuhmodelle, die 
derzeit in der Sonderausstellung gezeigt werden. Foto: Katharina Schultz

Suhrkamp

Familie Ströher
bezahlt Autoren

Die Darmstädter Unternehmerfamilie 
Ströher hat sich bereiterklärt, offene Au-
torenhonorare des insolventen Suhr-
kamp Verlags vorübergehend zu bezah-
len. Der Verlag werde diese 
Zwischenfinanzierung an die Firma der 
Familie Ströher zurückerstatten, sobald 
es das Verfahren zulasse, sagte Suhr-
kamp-Sprecherin Tanja Postpischil ges-
tern und bestätigte damit einen Bericht 
der „Frankfurter Allgemeinen Zeitung“.

Schon vergangene Woche hatte Post-
pischil bestätigt, dass die Wella-Erbin 
Sylvia Ströher und ihr Mann Ulrich an 
einem Einstieg an Suhrkamp interes-
siert sind. Am Freitag hatte auch der 
Deutsche Taschenbuch Verlag dtv in 
München offiziell sein Interesse an ei-
ner Beteiligung bekundet.

Vergangene Woche hatte das Amtsge-
richt Berlin-Charlottenburg auf Antrag 
von Suhrkamp das Insolvenzverfahren 
über den Verlag eröffnet. Aus rechtlichen 
Gründen dürften bis zum Stichtag der 
Antragstellung aufgelaufene Forderun-
gen erst bezahlt werden, wenn der Insol-
venzplan verabschiedet und umgesetzt 
sei, so Postpischil. Die mit der Familie 
Ströher vereinbarte Lösung ermögliche 
es, den Autoren ihre Honorare dennoch 
zum gewohnten Zeitpunkt zu zahlen.

Wer das Angebot annimmt, kann al-
lerdings nicht mehr in der Gläubiger-
versammlung über die geplante Um-
wandlung des Verlags in eine 
Aktiengesellschaft mitentscheiden. Sei-
ne Forderungen wären dann erfüllt, er 
wäre nicht mehr Gläubiger.

Die Entscheidung über die neue Ver-
lagsform soll voraussichtlich im Okto-
ber fallen. Zu dem Insolvenzverfahren 
war es nach dem jahrelangen Streit 
zwischen Suhrkamp-Chefin Ulla Un-
seld-Berkéwicz, die 61 Prozent der Ver-
lagsanteile hält, und dem Minderheits-
gesellschafter Hans Barlach (39 
Prozent) gekommen. dpa

Der Intendant und sein Nachfolger: Matthias von Hülsen (r.) und Markus Fein sind pas-
sionierte Musikvermittler.  Foto: Festspiele Mecklenburg-Vorpommern

„Händel im Herbst“ 
in Halle geplant

Halle (epd). Als Ersatz für die ausgefal-
lenen Händelfestspiele in Halle laden 
für den 13. bis 17. November die „Hän-
del im Herbst“-Tage zu Konzerten ein. 
Mit der Reihe wolle sich die Stiftung 
Händel-Haus für die „große Unterstüt-
zung nach der Absage der Händelfest-
spiele im Juni“ bedanken, teilte das 
Haus gestern mit. So sei das Auftakt-
konzert mit der Hamburger Ratsmusik 
und der Sopranistin Dorothee Mields für 
alle Besucher kostenlos. Die Festspiele 
waren wegen des Hochwassers abge-
sagt worden. Ursprünglich waren mehr 
als 100 Veranstaltungen geplant.

KULTUR KOMPAKT

Hollywoodstar Matt Damon hat es mit 
dem SciFi-Thriller „Elysium“ an die Spitze 
der US-Kinocharts geschafft. In Deutsch-
land läuft der apokalyptische Action-Film 
am Donnerstag an.

Am historische Lutherhaus in Eisenach 
wurde gestern der Grundstein für einen Er-
weiterungsbau und die Umgestaltung zu ei-
nem modernen Museum gelegt. Das Fach-
werkgebäude soll bis 2015 für 3,4 Millionen 
Euro saniert und erweitert werden.

In der neuen Weimarer Dauerausstellung 
über Johann Wolfgang Goethe (1749–
1832) waren seit der Eröffnung vor einem 
Jahr 200 000 Besucher zu Gast. Die neue 
Ausstellung für 3,2 Millionen Euro ersetzt 
die von 1999 bis 2008 gezeigte Präsenta-
tion „Wiederholte Spiegelungen“.

Eugène Delacroix

Poet und
Leitfigur der

Romantik
In der rechten Hand die Trikolore, in 
der linken ein Gewehr: Eugène Dela-
croix hat die barbusige Verkörperung 
der Freiheit nach der Pariser Juli-
Revolution gemalt. Das Gemälde war 
umstritten. Es wurde als Aufruf zum 
Volksaufstand gedeutet und jahre-
lang nicht ausgestellt. „Die Freiheit 
führt das Volk an“ gehört heute zu 
den Chef-d’oeuvres des Louvre. Nur 
die Mona Lisa läuft der enthüllten 
Marianne den Rang ab.

Delacroix, der am 13. August 1863 
im Alter von 65 Jahren starb, hat 
rund 800 Bilder gemalt. Zum 150. 
Todestag erinnert eine Ausstellung in 
Paris daran, dass er mit derselben 
Leidenschaft, mit der er den Pinsel 
führte, auch zur Feder griff.

„Etwas Hartnäckigkeit ist notwen-
dig. Doch habe ich erst angefangen, 
fällt mir das Schreiben ebenso leicht 
wie das Malen. Und was ganz eigen-
artig ist. Ich muss das, was ich getan 
habe, weniger oft überarbeiten“, 
schrieb der Maler am 21. Juli 1850. 
„Delacroix écrivain“ (etwa: Delacroix 
als Schriftsteller) heißt die bis zum 6. 
Oktober dauernde Ausstellung, die 
ihm das Museum widmet, das seinen 
Namen trägt. Gezeigt werden neben 
seinen Notizbüchern auch Zeichnun-
gen, Autogramme und Fotografien. 
Delacroix war einer der Maler, die 
sich mit der Fotografie im Augen-
blick ihrer Entstehung am intensivs-
ten auseinandersetzten.

Delacroix war 24 Jahre alt, als er 
am 3. September 1822 begann, Ta-
gebuch zu schreiben. Es diente als 
Arbeitsprotokoll und Reisenotizbuch. 
Viele Seiten füllt seine 1832 unter-
nommene Reise nach Nordafrika. 
Die Aufzeichnungen waren für ihn 
eine Art Therapie, „ein Mittel zur 
Beruhigung der Emotionen, die mich 
schon so lange plagen“, wie er 
schrieb. Er manipulierte das Wort 
mit derselben Vehemenz und Aus-
druckskraft, mit der er auch seine 
Bilder bearbeitete.

Lebhaftigkeit, Vorstellungskraft, 
Extravaganz und Leidenschaft: Dela-
croix war einer der führenden Künst-
ler des 19. Jahrhunderts. Tod und 
Kampf gehörten zu seinen Lieblings-
motiven, kräftiges Rot und sattes 
Grün zu seinen bevorzugten Farben. 
Seine ergreifenden Sujets haben ihn 
zu einer Leitfigur der französischen 
Romantik gemacht, sein großzügiger 
Umgang mit Farbe zu einem Wegbe-
reiter des Impressionismus.

Seine barbusige Marianne, das be-
rühmte Werk, das im Original „La 
Liberté guidant le peuple“ heißt, hat 
Delacroix als 32-Jähriger gemalt. 
Berühmt wurde es jedoch erst nach 
seinem Tod. Seit der Eröffnung der 
Louvre Dependance in Lens thront 
es in dem neuen Museum in der rie-
sigen „Galerie du temps“. Im Februar 
wurde das Bild von einer 28-jährigen 
Frau mit einem Filzstift beschmiert. 
Der Schaden war jedoch gering: „La 
Liberté“, die Freiheit, wurde wieder 
hergestellt. Sabine Glaubitz

Selbstbildnis von Eugene Delacroix 
(1798–1863) aus dem Jahr 1837.
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